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HAUPT UND HAUBE. 

Mir fiel als ich gramm. 1, 567 schrieb kein beispiel 
ein für den Übergang der fünften reihe in die zweite, wel- 
chen doch die theorie begehrt, denn wie sich die laute ei, 
di, i, zu i, a, 4 verhalten, müTsen sich auch tu, du, u zu 
u, a, S. einen deutlichen beleg liefert uns aber das wort 
haupt; es folgt im goth. häubip, ahd. houpit der fünften, 
im altn. höfuä, gothländ. hqfup der zweiten reihe und 
schliefst sich dem lat. caput an. die nothwendigkeit häubip 
und hUfud zu sondern habe ich s. 442 erkannt, ganz zwei- 
deutig bleibt die ags. form so lange nicht andre gründe 
bestimmen dafs entweder hedfod oder heafod geschrieben 
werden müfse. zwischen diesen eä und ea erkennen wir 
doch eine berührung gerade wie zwischen goth. du und 
altn. ö, welcher umlaut allerdings auf au, wie der umlaut 
e auf ai zurückführbar ist (s. 555). 

Was im Verhältnis der consonanten von caput und 
häubip von capere und hafjan widerspricht wollen wir hier 
unerwogen lafsen , dafür aber das unmittelbar verwandte 
wort haube betrachten, haube scheint das was den köpf 
einschliefst, umgibt, haupt das was das hirn enthält und 
umgibt, haube ahd. hüb&, altn. hu/'a, goth. wol nur huba 
oder hubo gehört zu der forrael hiuba, hdub, folglich zu 
häubip ganz wie das romanische capa, das nach dem lat. 
capital, capitulum schon alt gewesen sein mufs , zu caput. 

Bekannt ist nun das ags. hafela oder heafela (welche 
beide mehr für heafod als hedfod sprechen), worunter man 
die stirnhaut, die glückshaut versteht, wie ich zu Andreas 
1143 erläutert habe, die mhd. dichter gebrauchen dafür 
hüetelin, aber auch batwät: das er im den heim durch- 
brach ob den ringen durch die batwät (Lanz. 40 d ) ; er sluoc 
durch batwät und durch hersnier (Dietr. 70 h ); durch keim 
und durch batwät (Dietr. 93 b ) ; das sie (die helme) sich 



HAUPT UND HAUBE. 137 

muosten kiteben uns üf die batwät (Rab. 700) ; vermutlich 
weil man diese baut auch im bade nicht ablegt, für den- 
selben begriff verwenden die romanischen dichter niemals 
cape, chape, sondern provenz. cofa, altfranz. coife, coiphe, 
quoife, welches unserm haube und dem ags. heafola näher 
tritt, span. ist coßa, ital. cuffia, mlat. cuphia weiberhaube. 
auch gelten beide bedeutungen, sowohl die der glückshaube 
als der ritterlichen binde, man sagt noch heute in Frank- 
reich cet komme est ne coiffe (coeffe), er ist mit einem 
heim geboren, ein glückskind. dann aber ist coife auch le 
bonnet que les Chevaliers portaient sous le casque et le 
chaperon. obgleich die mhd. dichter hübe hatten, entnah- 
men sie doch den rom. ausdruck kuppe Trist. 7056. 7089. 
9407; und mnl. gilt coifie Ferg. 2701, nnl. kuif neben 
huif. mehr an capa gemahnt dagegen das böhm. czepek 
haube, poln. esep, esepiee ; w czepku urodzil, mit der haube 
geboren , glückskind. man erkennt die weite Verbreitung 
des worts und des aberglaubens. 

JACOB GRIMM. 



SAMOGITISCHE GOTTER. 

Es schien der mühe werth aus dem seltnen büchlein 
des Johann Lasics de düs Samagitarum ceterorumque Sar- 
matarum et falsorum Christianorum , das 1580 in gratiam 
Alexandri ducis Sclucensis abgefaßt und 1615 von Jacob 
Grasser zu Basel hinter Michalonis Lituani de moribus 
Tartarorum Lituanorum et Moschorum fragmina X in quart 
herausgegeben wurde, die für die kenntnis der litthauischen 
mythologic sehr schätzbaren nachrichten wieder abdrucken 
zu lafsen. die Seitenzahlen der ersten ausgäbe sind beige- 
fügt und am schlufs ist ein darauf sich, beziehendes regi- 
ster gegeben worden, die einschaltung s. 51 — 53 rührt 
entweder von Lasicz selbst oder wahrscheinlich von Gras- 
ser her, verdiente jedoch stehn zu bleiben, anmerkungen 
mache ich nicht dazu, so nahe viele gelegen hätten, am 
erwünschtesten wäre dafs jemand aus dem preußischen 
Litthauen die dort noch bekannten Überreste und namen 



